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3ln§ beut Sektt ber ^iegclartieitcr am SBietterberg.

AIS her Statthalter ®raf HielmanSegg Dor einigen Sagen
eine Angapl non Streftoren unb Sefißern ber giegelroerfe
empfing, bie Don ihm militärifdjen ©hup für ihre SCBerfe

berlangten, machte er, roie bie SBiener 3^'tungen melben, bie

Herren unter anberem barauf aufmerffam, bafe allerbingS bie

auf einzelnen Sßerfen beftehenben mangelhaften UnterfunftS=
Derpältmffe für bie Arbeiter 9IntaB P berechtigten klagen
bieten. Ser Statthalter roollte burdj biefe Semerfung rooht

anbeuten, baß bei bem gegenmätiigen AuSftanbe ber 3*egel=
arbeitet nebft ben Sopnforberungen auch jene ÏRifgftânôe in
beu Arbeiterbäufern ber 3iegelroerfe eine jRoüe fpieleit.
SSereitS im Sabre 1893 fiellte ber SfBien er (Seroerbeinipeftor
feft, baß bie fReüifion ber gu einem groben 3regelmert'e ge=

hörigen 64 Arbeiterpäufer, in benen 2807 ißerfoneu (955
fDtänner, 914 grauen unb 938 Hinber) roopnen, gelinße
gefagt, menig befriebigenb mar. SiefeS große 3'egelroerf ift
jeneä ber SMenerberger 3'egelei=Aftien=@efeUfhaft. SBie bie

„91. gr. Sßr." fdjreibt, flehen bie Arbeiter SBofjngebäube
groifdjen ben Defen unb 3ie0cljcï)upf)en. Sie Slrbeiter finb
faft burchmeg (Stechen, brei ©enerationen neben einanber, bie

SSäter unb ©roßbäter fdjon bor gaprgepnten eingeroanbert,
bie Hinber hier sur SBelt gefommen. Sie £äufer finb naefte

3iegelbauten, bie fdjon non außen bermahrloft unb unroohnlidj
auSfepen. Sie ©ingänge finb mit bermorfepten, fcb)Iect)t

fcpließenben Shüren berfehen, bie roeber bie Halte noch bie

9täffe abguroepren bermögen, unb in ben ïleineu genftern
finb oiele ©djeiben gerbrocpen, bie Süden nerftopft ober Der*

fleht. SSBir treten in einS ber £äufer — guerft in einen

SSorraum, bann in bag Simmer, bag bie gange Säreite beS

§aufeS einnimmt unb beiberfeitê je groei ïleine genfter hat.
SSorraum unb Statiner finb mit 3iegeln gepflaftert. Diatürlidj,
bag fommt in einem Siegelroerfe billiger als fjolgbielen. Sag
3tegelpflafter ift ftellenmeife fo fepabpaft, baß eine grünbliche
^Reinhaltung faum möglich Ut- Sag gtmmer märe mohl
giemlich) geräumig, aber eS ift bumpf unb biel gu niebrig für
einen SÖSopnraum. llnb in einem 3'egelroerfe hätte eS both
geroiß fo gut mie gar nichts gefofter, bie 3'egelmauern, bie

bie niebrige öolgtramenbede tragen, um einen (Dieter höh«
gu bauen. Auh fehlt jegliche Süftung. Sag erfte, mag in
bem 3tmmer auffällt, ift, baß in jeber ©de groei Setten
nebeneinanber flehen unb noch einë an ber (Dlitte ber einen

SBanb, unb biefem gegenüber ein £erb. alfo neun Seiten,
gn biefem 3tmmer mohnen bier gamilien mit ihren Hinbern,
jebe in einer ©de, unb noch "ne SBitroe, ber bag eingelne
Sett gehört; alfo fünf Sarteien in einem (Räume, ber, menn
er burdj eine SBanb getrennt märe, allenfalls ißlap für 2

ïleine gamilien bieten mürbe. Sie gamilie in ber 3"*"""=
ede, — bag ift bie Söfung ber SBopnungS* unb ©pifteng=
frage in biefen Arbeiterpäufern ; baS ift baS gamilienheim,
bag ben Arbeitern in biefen Käufern geboten ift, ber fßlap
ber Dtupe unb ©rholung, bie ©tätte für ©ebnrt unb Sob.
Stuf bem roten 3iegelpflafier mirb burdj Hreibeftridje bie

©renge für jebe gamilie gegogen unb bagmifdjen muß noch
ein fd)maler ©ang für ben Ser!el)r offen bleiben, ©ine
ïleine gran macht uns bie donneurs ; ihr (Dfunb hat baS

Sädjeln noch ni<ht oerlernt nnb freunblicher ©polt über bie

Hngufömmlicfjfeiten ber eigenen Sage blißt aus ben Augen.
„2Bir haben'S noch biel beffer als anbere", fagte fie, „benn
bon ben bier gamilien hat jebe nur gmei Htnber. ©o finb
mir nur 17. Aber ba gibt'S Seute mit fünf Hinbern unb
bie haben auch nur eine 3"amerede! gn ber grüh, menn
man auffteht, ift eine Suft im 3tmmer, baß man nicht glaubt,
man fönne eS aushalten — alle mollen nur hinaus! 2Benn
ein neuer SBeltbürger fich anfagt, gehen bie übrigen gnroofjner
hinaus, menu ©ommer ift, unb im 2Binter mirb mit Srettern
nnb Süchern ein Serfdjlag gemacht. „Stein ©Ott", fagt bie
lächelnbe grau, „man hält fich halt fo ruhig, als eS geht."
©nmal haben mir franf beieinanber gelebt — Siphtherie!

Sa finb meine gmei Htnber geflorben, einS mit fünf gapren,
eins mit anbertpalb. ©eitbem haben mir mehr ißlaß — aber
bie 9tad)t barauf, naepbem fie mir bie Hinber fortgetragen
haben, ift bie ba' auf bie 2öelt gefommen. Alan muß eS

nehmen, mit'S fommt !" Sabei hebt fie ein pübfdjeS Htnb
öom Soberc auf. lieber bie fchlechten Hohlen, bie matt ihnen
gur foftenfreiett Seheigitttq oerabreicht, flogen bie Seute feljr;
baS geuer fdjlägt beim Dfen heraus unb bermepriben Snnft
unb Oualm im 3'mmer. Sag Ungegiefer in biefen Se=

hanfungen foil jeben Segriff überfteigen. Sie ©tiefei ber
Alänner gtljeit itt ber geueptigfeit bnreh 9Roberunb ©djimmel
gn ©ruttbe. ÜBäre bie ©emohnpeit nidjt, bie Seute fönnten
ihren 3aftanb nicht aushalten. 3nr ©ntfdjulbignng aller
bieler Alißftänbe mirb geltetib gemacht, rote billig ben Ar=
beitern biefe llnterfunft geboten roerbe. gebe ermadjfene A"fon
?ahlt oon bem Sohne, ben fie fid) üerbient, roödjentlich nur
20 Hreuger 3'nS. ga, aber man rechne nur etroaS meiter!
gn bem einen gtmmer, mo bie bier ©hepaare unb bie ÜBitroe

roopnen, gaplen bie neun ißerfonen roöcpentlih 1 fl. 90 fr.,
alfo jährlich 98 fl 80 fr. 3in§. ®S gibt aber Säume, mo

^
neben ben ©fjepaaren unb Hinbern audj noh gmei, brei, ja

'bier unüerheiratete Slrbeiter, im gangen alfo geljn btg groölf
Serfonen untergebraht finb, bie jährlich alfo napegn 125
©ulben gaplen. 2Belcp ungeheurer 3tnS für einen eingigen
ungefunben iffiohnraum auf einem abgelegenen, oben fßlaße,
ber unter anbern llmffänben gar nid^l als SBohnftätte üer=

toertet roerben fönnte. ©in befonberS bemerfenSmerteS Sei=

fpiel ber SfuSnußung biefer Sffiohnräume fanben mir in einem

aufgelaffenen alten 3^9-iofen, 19 ©rroahfene mit 7 Hinbern,
Serheiratete unb Sebige. ®S ift bie mapre Slrbeiterfaferne,
für roeldje möhentlih 3 fl. 80 fr. unb jährlich 197 fl. 60 fr.
an 3mS gegaplt merbett. ©in DJiantt fhilbert bie 3"t=®ins
teilung ber 3^9^fepec, benen bie grau unb bie Hinber bei

ber 2Irbeit helfen müffen, menu fie fo üiel Derbienen mollen,
um ipr Sehen friften gu fönnen. Ser 9Rann fiept fhott um
2 Upr morgens auf unb beginnt ben Sepm gu fahren, bie

grau unb bie großen Hinber fommen gmifepen 3 nnb 4 Upr
nah unb alle arbeiten fleißig gufammen, mitunter bis 10
Upr nachts, immer bis 9 Upr. ÏRtttagg gefjt bie (Dtutter nah
Saufe foepen unb bringt bett anbern baS ©ffen. Sa fiep ber

Serbienft nah ber Sänge ber SlrbeitSgeit bemißt, fo merben
alle Saufen abgefürgt unb ber Arbeitstag in Dielen gäüen
gu einem 20ftünbigen für beinahe alle SDtitglieber ber gamilie
gemäht, mobei bebadjt roerben muß, baß bie Arbeit feine
leichte ift. Sie arbeitenbe gamilie muß fiep baS SRaterial
felbft an Ort unb ©teile fepaffett unb bie 3'f9^ in bie

Srodenhäufer tragen, geber füplenbe (Dteufh, ber biefe Stätten
burepmanbert, muß bon (Diitleib unb ©djauer ergriffen merben,
jeber 2Biener, ber für bie Arbeiterbeoölferung ein menfhen*
mürbigeS, ja, felbft nur ein erträgliches Safein roünfdjt, muß
bringenb eine grünblicpe Aenberung biefer unhaltbaren 3n=
ftänbe Perlangen.

@le!trote^nif^c 9hinî#au.
©§ bftrflc alê eine fDîerïumrbigïett inicreffieren, baß

bie neue DRüple ber Herren Siaggi u. ßo., bie fog. © t a b t *

müple, roeldje unterhalb ber äßipfinger ©ifenbapnbrüde
part am Ufer ber Simmat fiept, burdj bie oon bem ©lef*
trigitätSmerf 3ufifomSremgarten übertragene Sßafferfraft ber

IReuß angetrieben mirb. Sie Anlage, roeldje feit ganuar
Sag nnb 91adjt läuft, umfaßt gmei SranSformatoren, melhe
ben ©trom ber gernleitung oon 5000 SoItS in foldjen oon
niebeiger ©pannung umformen, ferner einen 9J?otor oott
100 HP unb gmei 9Rotoren Don 50 HP Sauerleiftnng.

©in roeiterer Aufdjluß an baS ©leftrigitätSmerf 3ufifon=
Sremgarten ift bie gegenmärtig in Aufhellung begriffene
Hraft= unb Si h t o er t eilu n g 5 a n l a g e in SBopIen
(Ht. Aargau). ©S finbet bajelbft ber eleftrifhe Hleinmotor
bielfacpe Anmenbnng für oerfhtebene Hleingemerbe.
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Ans dem Leben der Ziegelarbeiter am Wienerberg.

Als der Statthalter Graf Kielmansegg vor einigen Tagen
eine Anzahl von Direktoren und Besitzern der Ziegelwerke
empfing, die von ihm militärischen Schutz für ihre Werke

verlangten, machte er, wie die Wiener Zeitungen melden, die

Herren unter anderem darauf aufmerksam, daß allerdings die

auf einzelnen Werken bestehenden mangelhaften Unterkunfts-
Verhältnisse für die Arbeiter Anlaß zu berechtigten Klagen
bieten. Der Statthalter wollte durch diese Bemerkung wohl
andeuten, daß bei dem gegenwärtigen Ausstande der Ziegel-
arbeiter nebst den Lohnforderungen auch jene Mißstände in
den Arbeiterhäusern der Ziegelwerke eine Rolle spielen.
Bereits im Jahre 1893 stellte der Wiener Gewerbeinspektor
fest, daß die Revision der zu einem großen Ziegelwerke ge-
hörigen 64 Arbeiterhäuser, in denen 2867 Personen (955
Männer, 914 Frauen und 938 Kinder) wohnen, gelinoe
gesagt, wenig befriedigend war. Dieses große Ziegelwerk ist

jenes der Wienerberger Ziegelei-Aktien-Gesellschaft. Wie die

„N. Fr. Pr." schreibt, stehen die Arbeiter-Wohngebäude
zwischen den Oefen und Ziegelschuppen. Die Arbeiter sind

fast durchweg Czechen, drei Generationen neben einander, die

Väter und Großväter schon vor Jahrzehnten eingewandert,
die Kinder hier zur Welt gekommen. Die Häuser sind nackte

Ziegelbauten, die schon von außen verwahrlost und unwohnlich
aussehen. Die Eingänge sind mit vermorschten, schlecht

schließenden Thüren versehen, die weder die Kälte noch die

Nässe abzuwehren vermögen, und in den kleinen Fenstern
sind viele Scheiben zerbrochen, die Lücken verstopft oder ver-
klebt. Wir treten in eins der Häuser — zuerst in einen

Vorrauw, dann in das Zimmer, das die ganze Breite des

Hauses einnimmt und beiderseits je zwei kleine Fenster hat.
Vorraum und Zimmer sind mit Ziegeln gepflastert. Natürlich,
das kommt in einem Ziegelwerke billiger als Holzdielen. Das
Ziegelpflaster ist stellenweise so schadhaft, daß eine gründliche
Reinhaltung kaum möglich ist. Das Zimmer wäre wohl
ziemlich geräumig, aber es ist dumpf und viel zu niedrig für
einen Wohnraum. Und in einem Ziegelwerke hätte es doch

gewiß so gut wie gar nichts gekoster, die Ziegelmauern, die

die niedrige Holztramendecke tragen, um einen Meter höher

zu bauen. Auch fehlt jegliche Lüftung. Das erste, was in
dem Zimmer auffällt, ist, daß in jeder Ecke zwei Betten
nebeneinander stehen und noch eins an der Mitte der einen

Wand, und diesem gegenüber ein Herd, also neun Betten.

In diesem Zimmer wohnen vier Familien mit ihren Kindern,
jede in einer Ecke, und noch eine Witwe, der das einzelne
Bett gehört; also fünf Parteien in einem Raume, der, wenn
er durch eine Wand getrennt wäre, allenfalls Platz für 2

kleine Familien bieten würde. Die Familie in der Zimmer-
ecke, — das ist die Lösung der Wohnungs- und Existenz-
frage in diesen Arbeiterhäusern; das ist das Familienheim,
das den Arbeitern in diesen Häusern geboten ist, der Platz
der Ruhe und Erholung, die Stätte für Geburt und Tod.
Auf dem roten Ziegelpflaster wird durch Kreidestriche die

Grenze für jede Familie gezogen und dazwischen muß noch
ein schmaler Gang für den Verkehr offen bleiben. Eine
kleine Frau macht uns die Honneurs; ihr Mund hat das
Lächeln noch nicht verlernt und freundlicher Spott über die

Unzukömmlichkeiten der eigenen Lage blitzt aus den Augen.
„Wir Haben's noch viel besser als andere", sagte sie, „denn
von den vier Familien hat jede nur zwei Kinder. So sind
wir nur 17. Aber da gibt's Leute mit fünf Kindern und
die haben auch nur eine Zimmerecke! In der Früh, wenn
man aufsteht, ist eine Luft im Zimmer, daß man nicht glaubt,
man könne es aushalten — alle wollen nur hinaus! Wenn
ein neuer Weltbürger sich ansagt, gehen die übrigen Inwohner
hinaus, wenn Sommer ist, und im Winter wird mit Brettern
und Tüchern ein Verschlag gemacht. „Mein Gott", sagt die
lächelnde Frau, „man hält sich halt so ruhig, als es geht."
Einmal haben wir krank beieinander gelebt — Diphtherie!

Da sind meine zwei Kinder gestorben, eins mit fünf Jahren,
eins mit anderthalb. Seitdem haben wir mehr Platz — aber
die Nacht daraus, nachdem sie mir die Kinder fortgetragen
haben, ist die da auf die Welt gekommen. Man muß es

nehmen, wie's kommt!" Dabei hebt sie ein hübsches Kind
vom Boden aus. Ueber die schlechten Kohlen, die man ihnen
zur kostenfreien Beheizung verabreicht, klagen die Leute sehr;
das Feuer schlägt beim Ofen heraus und vermehrt den Dunst
und Qualm im Zimmer. Das Ungeziefer in diesen Be-
hausungen soll jeden Begriff übersteigen. Die Stiefel der
Männer gcheu in der Feuchtigkeit durch Moderund Schimmel
zu Grunde. Wäre die Gewohnheit nicht, die Leute könnten
ihren Zustand nicht aushalten. Zur Entschuldigung aller
dieser Mißstände wird geltend gemacht, wie billig den Ar-
beitern diese Unterkunft geboten werde. Jede erwachsene Person
?ahlt von dem Lohne, den sie sich verdient, wöchentlich nur
20 Kreuzer Zins. Ja, aber man rechne nur etwas weiter!
In dem einen Zimmer, wo die vier Ehepaare und die Witwe
wohnen, zahlen die neun Personen wöchentlich 1 fl. 90 kr.,
also jährlich 98 fl 80 kr. Zins. Es gibt aber Räume, wo
neben den Ehepaaren und Kindern auch noch zwei, drei, ja

'vier unverheiratete Arbeiter, im ganzen also zehn bis zwölf
Personen untergebracht sind, die jährlich also nahezu 125
Gulden zahlen. Welch ungeheurer Zins für einen einzigen
ungesunden Wohnraum auf einem abgelegenen, öden Platze,
der unter andern Umständen gar nicht als Wvhnstätte ver-
wertet werden könnte. Ein besonders bemerkenswertes Bei-
spiel der Ausnutzung dieser Wohnräume fanden wir in einem

aufgelassenen alten Ziegelofen, 19 Erwachsene mir 7 Kindern,
Verheiratete und Ledige. Es ist die wahre Arbeiterkaserne,
für welche wöchentlich 3 fl. 80 kr. und jährlich 197 fl. 60 kr.

an Zins gezahlt werden. Ein Mann schildert die Zeit-Ein-
teilung der Ziegelsetzer, denen die Frau und die Kinder bei

der Arbeit helfen müssen, wenn sie so viel verdienen wollen,
um ihr Leben fristen zu können. Der Mann steht schon um
2 Uhr morgens auf und beginnt den Lehm zu fahren, die

Frau und die großen Kinder kommen zwischen 3 und 4 Uhr
nach und alle arbeiten fleißig zusammen, mitunter bis 10
Uhr nachts, immer bis 9 Uhr. Mittags geht die Mutter nach

Hause kochen und bringt den andern das Essen. Da sich der

Verdienst nach der Länge der Arbeitszeit bemißt, so werden
alle Pausen abgekürzt und der Arbeitstag in vielen Fällen
zu einem 20stündigen für beinahe alle Mitglieder der Familie
gemacht, wobei bedacht werden muß, daß die Arbeit keine

leichte ist. Die arbeitende Familie muß sich das Material
selbst an Ort und Stelle schaffen und die Ziegel in die

Trockenbäuser tragen. Jeder fühlende Mensch, der diese Stätten
durchwandert, muß von Mitleid und Schauer ergriffen werden,
jeder Wiener, der für die Arbeiterbevölkerung ein menschen-

würdiges, ja, selbst nur ein erträgliches Dasein wünscht, muß
dringend eine gründliche Aenderung dieser unhaltbaren Zu-
stände verlangen.

Elektrotechnische Rundschau.
Es dürste als eine Merkwürdigkeit interessieren, daß

die neue Mühle der Herren Maggi u. Co., die sog. Stadt-
mühle, welche unterhalb der Wipkinger Eisenbahnbrücke
hart am User der Limmat steht, durch die von dem Elek-
trizitätswerk Znfikon-Bremgarten übertragene Wasserkraft der

Reutz angetrieben wird. Die Anlage, welche seit Januar
Tag und Nacht läuft, umfaßt zwei Transformatoren, welche
den Strom der Fernleitung von 5000 Volts in solchen von
niedriger Spannung umformen, ferner einen Motor von
100 à? und zwei Motoren von 50 L? Dauerleistung.

Ein weiterer Anschluß an das Eleklrizitätswerk Zufikon-
Bremgarten ist die gegenwärtig in Aufstellung begriffene
Kraft- und Li ch tv ert eilu n g s a n l a g e in Wahlen
(Kt. Aargau). Es findet daselbst der elektrische Kleinmotor
vielfache Anwendung für verschiedene Kleingewerbe.
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